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Text zum Bearbeiten

Keine Rede ist in der Philosophie und auch im 

täglichen Leben üblicher als die Rede von dem 

Kampf zwischen Affekt und Vernunft. […] Hätte 

die Sittlichkeit nicht nützlicherweise einen Ein-

fluss auf menschliche Affekte und Handlungen, 5 

so wäre es nutzlos, dass man sich so viel Mühe 

gibt, sie den Menschen einzuprägen. […] Man 

teilt die Philosophie gewöhnlich in eine spekula-

tive und in eine praktische ein; und die Sittlich-

keit wird stets der Letzteren zugerechnet. Dem 10 

liegt die Voraussetzung zugrunde, dass sie 

unsere Affekte und Handlungen beeinflusst und 

über die ruhigen und gleichgültigen Urteile un-

seres Verstandes hinausgeht. Dies wird denn 

auch durch die allgemeine Erfahrung bestätigt. 15 

Denn diese lehrt uns, dass Menschen von 

Handlungen zurückgehalten werden, weil sie 

dieselben für Unrecht halten, und durch das 

Gefühl der Verpflichtung zu anderen Handlun-

gen angetrieben werden. Aus diesem Einfluss 20 

der Sittlichkeit auf unsere Handlungen und Nei-

gungen folgt, dass die Sittlichkeit nicht aus der 

Vernunft hergeleitet werden kann, da ja die 

Vernunft allein niemals einen solchen Einfluss 

haben kann. Die Sittlichkeit erregt Affekte und 25 

erzeugt oder verhindert Handlungen. Die Ver-

nunft allein aber ist hierzu ganz machtlos; die 

Regeln der Sittlichkeit sind folglich keine Ergeb-

nisse unserer Vernunft. […] 

Aber auch wenn der Verstand, falls er vollkom-30 

men ausgebildet und entwickelt ist, dafür aus-

reicht, um uns über die schädliche oder nützli-

che Tendenz von Eigenschaften oder Handlun-

gen aufzuklären, genügt er dennoch nicht, um 

irgendeine moralische Ablehnung oder Zustim-35 

mung hervorzurufen. […] Es ist erforderlich, 

dass sich hier ein Gefühl einstellt, damit den 

nützlichen gegenüber den schädlichen Tenden-

zen der Vorzug gegeben wird. Dieses Gefühl 

kann kein anderes sein als eine Sympathie 40 

(Mitgefühl) mit dem Glück der Menschheit und 

eine Empörung über ihr Elend, da dies die ver-

schiedenen Ziele sind, auf deren Förderung 

Tugend und Laster hinarbeiten. […] 
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